— 


Der 


Breslauiſche Erzähler. 


Eine Wochenſchrift. 
No. 40. 


Den shen October 1808. 


— ee eee 


‚Erklärung des Kupfers. | 


Eine Papibie auf dem Scheitniger 
Wege. 
Won man von Scheitnig nach Breslau wandelt, 


ſo erblickt man nahe vor der Schmiede hinter Fiſche⸗ 
rau, eine angenehme Ausſicht nach dem Dohme und 


der Pappel⸗Allee, welche wir hier abgebildet haben. 


Soh ann Heß. 


(Der erſte evange iſche Prediger und der crite Inſpeckor der 
Bres auiſchen Kirchen und Schulen Augsburgiſcher 
Confeſſion.) 


Ohngeachtet das Leben dieſes Mannes ſchon in 
mehrern theils altern, theils neuern Schriften, 
die Breslau's und Schleſiens Angelegenheiten betref⸗ 
fen, erzählt worden iſt, fo verdient es doch auch in 
dieſen Blaͤttern zu einer Zeit einen Platz, wo ſo viel 

Ster Jahrgang. Rt über 


A 


| Minfterberg-Dets, der ihm feinen Sohn Joachim, 
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über ein Amt und eine Würde gefprochen wird, die 


dieſer unvergeßliche und um Breslau unſterblich vers 
diente Mann zuerſt mit ſo vielem Ruhme bekleidete. 
Es iſt, als ob ſein Geiſt noch auf allen ſeinen Nach⸗ 
folgern ruhte! 28 . 

Jobann Heß war den 23. Sept. 1490 zu 
Nürnberg gebohren, einer Stadt, die ſich mehrerer 
gelehrter Männer rühmen kann. Sein Vater war 
daſelbſt ein reicher Kaufmann und als ſolcher im 


Stande, feinem Sohne, in dem ſich {chon früh feltne 


Talente. entwickelten, eine ausgezeichnete Erziehung 
zu geben. Der Knabe wuchs zur Freude ſeiner Ael⸗ 
tern heran und fand kein Behagen an dem Berufe 
ſeines Vaters, dem immerwaͤhrenden Calculiren und 
Agidtiven. Sein Geiſt ſtrebte nach etwas Höherm, 
dem Studium der Wiſſenſchaften und der Theologie, 
welche letztere damals noch in einem ſehr großen Anz 
ſehen ſtand. Nach zuruͤckgelegten Schuljahren bezog 

er die hohe Schule zu Zwickau und die Univerſitaͤten s 
zu Leipzig und Wittenberg, wo Luther mit ſo vie⸗ 
lem Beifalle fic) dem bisherigen Unweſen in der theo⸗ 
logiſchen Welt widerſetzte. Er hatte daſelbſt das 
Gluck, faſt mit Luthern zugleich, Doctor der Philo— 
fophie zu werden. Man rieth ihm fein Glüd in 
Schleſien zu ſuchen, das damals ſehr bereit war, 


gelehrten und beruͤhmten Maͤnnern des Auslandes 


die Hand zu bieten. Er kam nach Breslau und 
ward Secretair bei dem Biſchof Thurſo, der ihn 
ſehr ſchaͤtzte. Dieſen Poften, der feinen Geiftallgus 


ſehr beſchraͤnkte, vertauſchte er bald nachher mit der 


Stelle eines Hofmeiſters bei dem Herzoge Carl von 


nach⸗ 


~ 


Gay 


nachmaligen Bifäpf zu Brandenburg und Dohm⸗ 
dechanten in Breslau, nebſt einem Sohne des Ba⸗ 


rons George von Schellenberg zur Erziehung anver⸗ 


traute. Dieſer Wirkungskreis war für feinen Geift 
ſchon angemeßner. Er hatte auch Gelegenheit ſich 
hier mit Perſonen höhern und niedern Standes bea 
kannt zu machen und uberhaupt viel Menſchenkennt⸗ 
niß zu ſammeln. Dieſe noch mehr zu erweitern, trat. 
er, der damaligen Gewohnheit gemaͤß, eine Reiſe 
nach Italien an, Blade 1519 Subdiaconus zu Bos 
logna, zu Ferrara Doctor der Theologie und zu Rom 
1520 Diaconye.. Auch in Schleſien blühte, ihm in⸗ 
deß das Glück. Sein Goͤnner und Beſchuͤtzer, der 
Biſchof Thurſo verlieh ihm ein dreifaches Kanoni⸗ 
cat an den Kirchen zu Neiße, Brieg und zum heili⸗ 
gen Kreuz in Breslau, Noch in Mmfelben Jahre 


kehrte er nach Breslau zurück und ethielt hier von 


dem Weihbiſchof Heinrich von Füllenftein die Prie⸗ 
ſterweihe. Seine erſte Meſſe las er den 8. July 
deſſelben Jahrs zu Oels in der Hofkirche! des Herzogs 
Carl von, Münſterberg⸗ Hels. Auch Thurſo' & Nahe. 
folger⸗ der neue Biſchaf, Jacob von Salza, im 
Suden ein Freund ‚der. Aufklärung und aller ber: 
Männer, die ſie beförderten, ſchaͤtzte den talentvol⸗ 
len Heß, mehr ſeiner Rednergaben, als feiner Ges.” 
lehrſamkeit wegen, daher er ihn denn wieder nach 
Breslau berief und ihn zum Prediger der Dohmkirche 
ernannte. Heß predigte mit vielem Beifall; aber 
man konnte es bald merken, daß er im Stillen den 
Grundſaͤtzen Luthers und feiner Reformation der 
Kirche ergeben war; ein Umſtand, der ihn dem Bi⸗ 
Sit uns abgeneigt machte, weil dieſer im Geheim 
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ſehr Vieles billigte, was jener große Reformator zur 
Wiederherſtellung der reinen Lehre unternahm. Heß 
ſtand ſogar in genauer Verbindung mit Luthern und 
Melanchthon ſelbſt und wechſelte Briefe mit Beiden; 
wahrſcheinlich kannte er fie noch bon der Univerfität 
her, perſönlich. um dieſe Zeit wünſchte er feine 
Vaterſtadt Nürnberg noch einmal zu ſehen und einige 
daſelbſt noch lebende Anverwandte zu beſuchen. Es 
geſchah und auch hier betrat er die Kanzel und billigte 
öffentlich Luthers Lehren und kühne Aeußerungen. 
Ganz Nuͤrnberg war ſtolz auf dieſen freimuͤthigen 
guten Mann und wuͤnſchte ihn immer zu behalten. 
Man ſchrieb deshalb an Luthern, der ſich uͤber ih 
ſehr freute und ihn ſelbſt in einem beſondern Schrei⸗ 
ben ermunterte, bei ſeinem Vorhaben, das reine 
Evangelium zu verfündigen, zu beharren. ; 
Mittlerweile ereigneten ſich in Breslau merke 
würdige Auftritte. Der Rath zu Breslau, laͤngſt 
der Reformation Luthers geneigt, veruneinigte ſich 
mit dem Dohmcapitel. Die Urſache dieſes Zwiſis 
war folgende. Einige lockere Dohmgeiſtlichen, die 
ſich bis gegen Morgen in der Stadt verſpaͤtet hatten, 
ließen die Stadtpforte nach dem Sande zu eigen⸗ 
mächtig öffnen. Dies beleidigte den Rath fo, daß 
er die unverſchaͤmten Nachtvogel in Verhaft nehmen 
ließ. Kaum erfuhr dies das Kapitel, ſo beſtand es 
auf die Auslieferung der Gefangenen und einer oͤffent⸗ 
lichen Genugthuung. Allein der Rath hielt die 
Herren noch eine Zeitlang unter dem Schloſſe, wes⸗ 
halb denn das ergrimmte Dohmcapitel die ganze 
Stadt in den Bann that. Aber niemand, am wes 
nigſten der Rath kehrte ſich daran. Nur die Vica⸗ 
N b f rien 
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rien der Kirche zu St. Maria Magdalena hielten es 

mit der Parthei des Dohms und unterließen den 
oͤffentlichen Gottesdienſt. Dies gab dem Rath die 

Veranlaſſung, dieſe unnuͤtze Herren aus ihren Stellen 

zu vertreiben und die Kirchen, nach dem Jus patro- 
natus, das ihm eigen ijt, mit andern Geiſtlichen zu 
beſetzen!“ Der Streit darüber dauerte lange Zeit 

und konnte nicht entſchieden werden. Endlich er⸗ 

ſchien Heß und mit ihm bot ſich eine Gelegenheit dar 

die beunruhigten Gemüther beider Partheien zu bez 

ſaͤnftigen. Er war, was der größte Theil der Bres⸗ 
lauiſchen Buͤrgerſchaft wußte, Luthers Lehren erge⸗ 

ben und zugleich ein, Guͤnſtling des Biſchofs und bis 
jetzt noch kein erklaͤrter Feind der firengen Ortho 
doxen. Mithin ſtand er gleichfam zwiſchen beiden 
mitten inne. Man waͤhlte ihn daher zum alleinigen 
Pfarrer nach St. Maria Magdalena, ein Poſten, 

der lange Zeit unbeſetzt geblieben war. f 

ö (der Beſchluß folgt.) 


1 


Betrachtung. 


Oft wem, verſenkt in traurige Gedanken, 
Mein Auge ſtill die Gegenwart durchblickt, 
Wie hier die Bosheit ſonder Maaß und Schranken 
Den Edl' und Guten wild zu Boden druͤckt, 
So klag ich in des Herzens lautem Drange 
Das Schickſal an, mit ſeinem harten Zwange. 


Und ſeh' ich, wie im ſtaͤdtiſchen Gewuͤhle, 
So oft vom gifgen Laſterhauch verſcheucht, 
Des Leichtſinns raſcher i um Spiele, 
Die Unſchuld und die ittſamkeit entweicht: 
Dann denk' ich oft, bethoͤrt vom Rauſch der Jugend, 
Ein bloßer, leerer Wortſchall ſey die Tugend. 


y 
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Doch blick ich wieder in des Lebens Weiten, 
And ſeh' ich, wie das Gute ſich belohnt, 

Wie kuhn es dauert in dem Sturz der Zeiten, 
Wie Ruh und Seelenfriede mit ihm wohnt: 
Dann ruf ich laut, erfüllt von heiigem Schauer: 

Groß iſt die Tugend, ewig ihre Dauer! 
P An G. Knſch. x 


| 


Marea 
(Befhtuß.) 

Die der Sonne geweihten Felder verſchafften den 
Prieſtern den noͤthigen Unterhalt und dienten zur Bee 
ſtreitung der Koſten, welche auf die Ausſchmückung 
der prächtigen Tempel verwendet wurden, deren 
Innres mit Gold und Silber belegt war. Die Fel= 
der, welche die Layen bebauten, waren weder ein 

Erbgut, noch ein lebenslaͤngliches Eigenthum. Es 
wurden von Zeit zu Zeit immer neue Theilungen da— 
mit vorgenommen und man richtete fic) mit der ſtreng⸗ 
ſten Billigkeit nach der Anzahl der Köpfe, woraus 
jede Familie beſtand, deren Reichthümer ſich ſtets 
auf den Ertrag der Felder einſchraͤnkte, die ihnen 
zur Benutzung von dem Staate anvertraut worden 
waren. e 
Auf die Fiſcherei, die in einem Lande nicht be⸗ 
traͤchtlich ſeyn konnte, wo man mehr Ströme, als 
Fluͤſſe findet, hatte jedermann ein Recht. Auch die 
Jagd war allgemein, nur unter gewiſſen Einſchraͤn⸗ 
kungen, Jede Provinz war in gewiſſe Kantons ein⸗ 
getheilt, welche alle verſammelten Einwohner ein⸗ 
mal im Jahre nach und nach durchzogen. Das Wild⸗ 
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pret, welches man fing, wurde auf gleiche Weiſe un⸗ 
ter alle Bürger vertheilt, vie es auf eine Art zube⸗ 
reiteten, daß es fic) aufbehalten ließ und fie das 


ganze Jahr über Fleiſch hatten. Jedem, ohne Un⸗ 


terſchied des Standes, war verboten zu einer andern 
Zett zu jagen, aus Beſorgniß, dieſe Unterhaltung, 2 
die fo viel Reize hatte, möchte fie an nöthigern Ges 
ſchaͤften hindern. ? Er 
Die Vielweiberei war bei ihnen verboten; der 
Ehebruch wurde an beiden Geſchlechtern mit dem 
Tode beſtraft. Niemand, als der König, durfte 
ſich Beiſchlaͤferinnen halten, weil man das Geſchlecht 
der Sonne, wie man ſagte, nicht genug vermehren 
konnte. Er waͤhlte fie unter den Mädchen, die dem 
Tempel geweiht wurden. : 
Die Faulheit wurde auf das ſtrengſte beftraft; 
beſonders mit der Schande. Jeder war verbunden 
ſich ſelbſt feine Schuhe und feinen Pflug zu machen 
und ſein Haus zu bauen. Die Weiber machten 
Kleider und jede Familie wußte allein fuͤr ihre Bes 
duͤffniſſe zu ſorgen. Die Geſetze befahlen den Perua⸗ 
nern einander zu Huͤlfe zu kommen. . 
Der Arbeitſame und Geſchickte wurde am mei⸗ 
; ſten geehrt. Die Peruaner hatten keine Ruhetage, 
keine Feſte, auſſer diejenigen, welche der Sonne 
gewidmet waren und dieſe wurden ſehr feyerlich bes 
gangen; wer ſich an denſelben verſündigte oder ſie 
2 auf irgend eine Art entheiligte, war des Todes ſchul— 
a, dig. Alle übrigen Tage waren gemeinſchaftliche 
Arbeitstage wobei ſie ſich mit Geſaͤngen beluſtigten. 
Das weibliche Geſchlecht bereitete die Kleider, theils 
flur die Prleſter, theils für fic) und ihre kr x 
x Manns 
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maͤnnliche baute den Acker, hielt feine Haufer und 
Hütten im Stande, verfertigte nützliche Werkzeuge; 
die Prieſter beſorgten den Cultus im Tempel; die 
Offiziere und Miniſter volgogen die Befehle des 
Koͤniges; dies alles, das unaufhoͤrliche Regen und 
Streben aller zu einem gemeinſchaftlichen Zweck, 
Ruhe, Frieden, Einigkeit und gemeinſchaftliche 
Wohlfahrt unter ſich zu befoͤrdern und zu erhalten; 
dieſes Zuſammenhalten der Kleinen und Großen, 
dieſe Entfernung von allem Eigennutz — denn andre 
Reichthuͤmer als Ländereien beſaßen fie nicht — un⸗ 


terhielten bei den Peruanern eine Eintracht, ein 


Wohlwollen, einen Patriotismus, einen Gemein⸗ 
geiſt, der ſie zu den ausgezeichnetſten Nationen der 
Welt erhob. i 
Diejenigen, welche ſich durch eine untadelhafte 
Auffuͤhrung oder durch große dem gemeinen Weſen 
nuͤtzliche Handlungen hervorgethan hatten, trugen 
zum Zeichen ihrer Verdienſte Kleider, welche von 
den Toͤchtern der Familie der Inkas verfertigt wor⸗ 
den waren. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß jene 
Gildſaͤulen, welche die Spanier in den Tempela der 
Sonne fanden, Bildſaͤulen von Menſchen waren, 
die durch ihre ſchoͤnen Handlungen oder durch ein 
langgeführtes, tugendhaftes Leben die Huldigung 
und Liebe ihrer Mitbuͤrger verdient hatten. 
f Auch fuͤr die dramatiſche Kunſt hatten die Perua⸗ 
ner einigen Sinn. Man ſpielte zu Cuſco und in 
andern Städten von Peru Luſt- und Trauerſpiele. 
Die Letztern beſuchten Prieſter, Soldaten, Richter 
und Staatsbeamte. Die Erſtern dienten zur Unter⸗ 
haltung und zum Unterricht des gemeinen Volks. In 
beiden erſchien das weibliche Geſchlecht. 


* 
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Da aber die Peruaner kein Eigenthum hatten, 
keinen Handel trieben und ſo beinahe durch keine 
Vortheile miteinander in Verhaͤltniß ſtanden, uͤbri⸗ 
gens von Fürften beherrſcht wurden, deren Willen 
das Anſehen der Geſetze hatte, ſo konnten ſie aller 
wiſſenſchaftlichen Cultur beinahe ganz entbehren. 

Wiſſenſchaften und gelehrte Kenntniſſe wurden da⸗ 

her unter ihnen nicht angetroffen: Sie lernten ihre 

Religion, ihre Geſchichte und ihre Moral aus den 

Gefangen, die ihnen ſchon in der Kindheit gelehrt 

wurden, und die Geſchaͤfte des Hausweſens durch 

Anweiſung und Nachahmung. Ihre Regierungs⸗ 
verfaſſung war eine unmerkliche Deſpotie, unter 
welcher ſie dennoch in der Temperatur eines reinen 
und gefanden Himmelsſtrichs und bei der Fruchtbar⸗ 
keit eines Bodens, der alles in Ueberfluß hervor⸗ 
brachte, ohne daß ſie ſich viel damit plagen durften, 
ein forgenfreies und gluͤckliches Leben führten. 

Und dieſes Volk, einſt ſo ſeelig durch ſeine Ver⸗ 
faſſung, ward durch den Fanatismus und die Wuth 
der Spanier in wenigen Jahren bis zur tieſſten Skla⸗ 
verei hinabgeſtuͤrzt, fo hinabgeſtuͤrzt, daß jetzt auch 
nicht eine Spur jener gluͤcklichen Zeit vorhanden iſt, 


in welchen die Inkas, als Väter ihres Volks, das 


Land beherrſchten. 


Talmudiſche Theologie. 

In den Schriften der aͤltern jüdifchen Gottesge⸗ 
lehrten finden ſich einzelne ſehr trefliche Stellen, die 
von einer ſehr richtigen Anſicht der Dinge, einer 

| ; vorur⸗ 
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vorurtheilsfreyen Dogmatik und einer gefunden Mo; 
ral zeugen. Dieſe Blaͤtter haben derer ſchon Meh⸗ 
rere erwähnt. Hie und da ſtoͤßt man aber auch im 
Gegentheil auf ſo manche craſſe Vorſtellung, daß es 
uns Wunder nimmt, wie vernuͤnftige Menſchen ſo 
was lehren und niederſchreiben konnten. 
Was ſagen z. B. unſre Lefer pon folgenden Stel⸗ 
len aus dem Buͤchlein Ma fied, das Eiſenmen⸗ 


ger gleich im Anfang feines entdeckten Judenthums 
anführt? 


~ 


„Es hat der Rabbi Iſwael gemeldet: der Metas - © 


tron, der große Fürst des Zeugniſſes, hat zu mir 
geſagt: Ich zeuge dies Zeugniß von Jehova, dem 
Gott Iſraels, dem lebendigen und beftändigen Gott, 
unſerm Herrn und Herrſcher, daß von dem Ort des 

Sitzes feiner Herrlichkeit aufwaͤrts hundert und acht⸗ 
zehnmal zehntauſend (1,180,000) Meilen, und 

von dem Orte des Sitzes ſeiner Herrlichkeit abwaͤrts 
hundert und achtzehntauſend Meilen ſeyen. Seine 


Hohe iſt zweihundert und ſechs und dreißigmal zehn⸗ 


tauſend (2, 360,000) Meilen. Von feinem rechten 
Arm bis zu ſeinem linken Arm ſeyen ſieben u. ſiebenzig⸗ 
mal zehntauſend (770,060) Meilen. Von dem rech⸗ 
ten Augapfel bis zu dem linken ſeyen dreißigmal zehn⸗ 
tauſend (300, % 0) Meilen. Die Hirnſchaale in 
ſeinem Haupte iſt dreimal zehntauſend (30,000) 
Meilen in die Länge und Breite. Die Kronen, 
welche auf ſeinem Haupte ſtehen ſeyen ſechszigmal 
* zehntauſend (600,000) Meilen lang in Anſehung 
der ſiebzigmal zehntauſend Iſraelitiſchen Seelen des 
Gottes Iſrael. Deswegen wird er genannt der 
groͤßte, gewaltige und erſchreckliche Gott!“ 


= 
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3 
In einer gleich darauf folgenden Stelle werden 


noch mehrere wenge ee Art hinzugefügt. - 


B. 

„Der Rabbi Iſmael hat deſankr Ich habe den 
König der Koͤnige aller Könige geſehen ſitzen auf einem 
hohen und erhabnen Thron und ſeine Heere ſtunden 
vor ihm zu ſeiner Rechten und zu ſeiner Linken. Da 
ſprach der Engel, der Fuͤrſt des Angeſichts, zu mir: 


Rabbi Iſmael, ich will dir das Maas des heiligen 


und gebenedeyten Gottes ſagen, welches vor allen 
Kreaturen verborgen iff. Seine Fußſohlen ſeyn alle 
Welt, wie Efaia 66, r. geſagt wird: Der Himmel 
iſt mein Thron und die Erde meiner Füſſe Schem⸗ 


mel. Die Hoͤhe ſeiner Fußſohlen iſt dreimal zehn⸗ : 


taufend (30,000) Meilen. Von feiner Fußſohle ö 


bis an ſeine Ferſen ſeyn tauſendmal zehntauſend und 
fünfhundert (1,000,500) Meilen. Bon feiner Ferſe 
bis zur Knieſcheibe ſeyen neunzehnmal zehntauſend 
tauſend ünd vier ra 0 rs Meilen an 
der Höhe,’ : 

Weiter hin. „r den Knieſcheiben bis an die 
Hüften 121,004, von den Hüften bis an den Hals 
240,000,000, die Höhe des Halſes 1 49,000,800, 
die Lange des Barts 11,500, das Schwarze im 
Auge eben ſo lang, die Hand 220,002, von der 
rechten Schulter bis zur linken 160,000, 000, vom 


rechten Arm bis zum Hufen s und eben 
A 


ſo lang die Finger.“ 
Wie lang übrigens eine talmudiſche Meile fey 
e ſieht man aus dem Büchlein Othioth, wo geſagt 
wird: „Seine Meile iſt tausendmal taufend 
(i, 990,009) Ellen lang, ſeine Elle aber haͤlt vier 
ne ce 


~ 
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Spannen und eine Hand breit und feine Spanne geht 
von einem Ende der Welt bis zum anderu, wie 
Gfaid 40, 12. geſagt wird“: „wer miſſet die Wale 
fer mit der Fauſt und faſſet den Himmel mit der 
Spannen?“ fers ; 
Es bleibt dabei einem Jeden uͤberlaſſen, dieſe 
hier angegebenen Verhaͤltniſſe untereinander und mit 
Hogarths oder Mengs oder Preislers Grund⸗ 
ſaͤtzen der Schönheit und des Ebenmaaßes zu ver 

gleichen: allenfalls ſich auch ein Bild darnach zu 

machen. Wie daſſelbe ausfallen wird, mag der 
Rabbi Ismael verantworten. 


— 


Eine Maskerade aus dem 17. Jahr⸗ 
hundert. 

Als im Jahre 1616 die Kaiſerin Anna von Oe⸗ 
ſterreich, Gemahlin des Kaiſers Matthias, in Prag 
zur Königin von Böhmen gekroͤnt wurde, fo wurde 
unter andern Feſtlichkeiten auch nach damaliger Sitte 
ein Ringelrennen angeſtellt, wobei der Kaiſer mit 
dem ganzen Hofe in Maskentracht einen feierlichen 
Aufzug hielt, deſſen Beſchreibung man als einen 
intereſſanten Beitrag zur Charakteriſtik unſerer Vor⸗ 
fahren und zur Geſchichte ihrer Luſtbarkeiten anſehn 
kann. Hier iſt fie, und zwar ganz wörtlich nach 
der Erzaͤhlung eines aͤltern Chroniſten: | 
»Es iſt die Göttin Juno auff einem ſchoͤnen Sil⸗ 
bern Wagen, ob ihrem Kopff ein guldene Flamme 
oder Cometſtern, in der rechten Hand auff einem 
Stabe eine Taube fuͤhrent, gefahren, unnd haben 
' den 
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den Wagen 2 ſchöne Roß gezogen, vor jhr die Trom⸗ 


meter und Heerpauker geritten mit groſſen Hoſen, 


ſo man am Halſe zugemacht, gleich wie Wolcken inn 
Eagelsgeſtalt mit ‚Flügeln angethan. Nach dem 
Wagen ſeynd jhr May. mit Goloſtucken bekleidet, 


* 


unnd ob dem Helmlein 2 Reigerbüſch führende mit 


ihren Patrinen gefolget.“ 

„Darnach iſt die Göttin Diana ganz Jaͤgeriſch 
bekleidet, auff einem gruͤnen unnd mit Laubwerk be⸗ 
ſtekten Wagen, welchen gleichfalls 2 weiſſe Roß ge⸗ 


zogen, erſchienen, vor ihrs her find viel Jaͤgeriſche 


Jungfrawen in grün bekleydet, deren theils die 
Jaͤgerhoͤrnlein geblaſen, etliche ſchoͤne Engliſche 
Hunde nachgeführet, nach dem der Jäger Actaeon 
mit einem groſſen Hirſchkopf unnd allerley wilde 
Thür gefolget, hinder dem wagen iſt der ander man- 
tenator, als der Obriſte Stallmeiſter, Herr von 
Liechtenſtein, in gleicher Kleydung, wie jhre May. 
mit ſeinen Patrinen erſchinen, unnd hinder jeglicher 
invention iſt auff einer Seülen, welche auff verbor⸗ 
genen Raͤdern geführt worden, ein Knab Engliſch 

bekleydet, (ein Genius) geſtanden, der erſte hatte in 
der Hand einen Korb mit allerley Fruͤchten, wie man 
Europam mahlet, unnd in der rechten 3 guldene 
Kronen gefuͤhret. Der ander hat Blumen auffge⸗ 
worffen. “ \ 

„Nach diefen erſten zweyen find noch biß in 16 
inventiones, ganz köſtlich, ſchoͤn unnd zierlich, mit 
der allerſchöneſten Mufica, Kleydungen und Roſſen, 
deren theils biß in 10> Perſonen unnd darüber ſtark 
geweſen, darunder ein Beheimiſcher Herr mit lauter 


Mohren, als ein Mohrenkoͤnig mit der Kron auffge⸗ 


zogen, 
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zogen, darbey etliche Keengene mit allerley natio- 
nen bekleydet, mit ſtricken gefuͤhret worden, unnd 
vor der Muſika 10 Gaucklers Jungen, fo mit ſprin⸗ 
gen, dantzen, unnd andern viel Schnacken gebrau⸗ 
chet, die Diener als wilde Nakende Leuthe bekleidet. 
Item, einer mit einem Himmel in drey gaden hoch, 
alles durchſichtig, weiſſen klaren ſpinnen weben, der 
die ſchoͤnſte Muſica gehabt. Deßgleichen einer mit 
dem Venusberge. Item, ein Berg, darauff die 
Weltkugel und die vier Thier der Welt geſeſſen. 
Item ein Berg, ſo als ein Wald geweſen, mit einem 
Aichbaum, darunder ein Hirt geſeſſen unnd einer 
Herde Schaaff gehuͤttet, ſeind mit rechten Schaſſs⸗ 
heuten überzogen geweſen. Item 2 ſchoͤne Gebaͤb 
von Schloͤſſern. In Summa, es iſt nicht alles zu 
erzehlen, damit hat man biß nach 5 au in die 
Nacht zugebracht.“ 2 
Wenn die Beſchreibung bucht wahr iſt, 

und nicht etwa einige Ueberireibung dabey ſtatt fin⸗ 
det, fo macht das Ganze dem Erfindungsgeiſte der 
damaligen Künftler alle mögliche Ehre. 


Luxus der Roͤmer. 
(Fortſetzung.) i 
Philo macht folgende Beſchreibung von den Gaſt⸗ 


mählern ber Romer: „Die Polſter find mit Schaa⸗ 


len von Schildkroͤten, mit Elfenbein oder mit an⸗ 
dern Dingen ausgeſchmuͤckt, die noch koſtbarer ſind. 
Sie glaͤnzen von Gold und Perlen. Die Decken 
ſind aus Dae bereitet und mit Blumenwerk und 
\ i Blur. 
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Blumen von allerhand küͤnſtlich verziert. Ihre 
Mundſchenken oder Taſeldiener ſind junge Knaben, 
die ſich nicht fo ſehr bemühen, den Gaͤſten aufzuwar⸗ 
ten, als vielmehr ihnen zu gefallen. Gerichte, Brits 
hen und alles was zum Nachtiſche gehört, wird von 
eignen Köchen und Beckern zubereitet. Man deckt 
ſieben und zuweilen mehr Tiſche, welche mit den kost 
barſten Speiſen aller bekannten Länder beſetzt ſind 
und dergleichen.“ Ä 
Caͤſar ließ im Marsfelde eine ungeheure Tieſe 
graben, den Tiber hineinzuleiten und veranſtaltete 
in dieſem kuͤnſtlichen See eine Art Treffen, in wel⸗ : 
chem fib 4000 Ruderer und 2000 Streitende 
befanden. eo ne} 
Claudius bediente ſich nach dem Berichte des 
Tacitus zu einem ſolchen Waſſergefechte der Schiffe, 
die drei oder vier Reihen von Ruderbaͤnken hatten 
und in die 19000 bewehrte Leute führten. Der 
See war mit Floͤßen umgeben, damit niemand ent⸗ 
kommen möchte, und doch blieb ein hinlaͤnglicher 
Raum für die Schiffe uͤbrig, um fie zu regieren, zu 
wenden und die nöthigen Bewegungen machen zu 
laſſen. Auf den Floͤßen war die kaiſerliche Leibwache. 
Die Schlacht nahm nie ein Ende, bevor nicht einige 
dabei ihr Leben eingebuͤßt hatten. a eae 
Bei den Mahlzeiten der Roͤmer herrſchte der abs 
ſcheuliche Gebrauch, ſich nach dem Genuſſe der erſten 
Gerichte, zum Erbrechen zu zwingen, wozu ſie einen 
eigſen Wein herumgehen ließen, der dieſen Zweck 
befoͤrderte. Daher ſagt Seneca von ihnen: Sie 
übergeben ſich, um zu eſſen, und effen, um ſich zu 
Ruͤbergeben und nehmen ſich nicht Zeit die Speiſen zu 


ver⸗ 
+ 


— 


%% a: 
verdauen, die fie vom Ende der Welt zu ſich kom⸗ 


men laſſen. 8 n 
(Wie Fortfegung folgt.) 
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Schlafmittel. 
Spbiden floh der laͤngſt erſehnte Schlummer 
und der balſamſche Schlaf entwich, 
die Mutter rief voll Herzenskummer 
den jungen Dichter Roderich 
ihr ein paar Oden vorzuleſen, 
Er kam und las — jetzt ſchlief ſie ein. 
Wie konnt ich ſo vergeßlich ſeyn 
ee die Mama, das Mittel ift ja ſtets probat 


geweſen. 
S. Gr. 


s 


fie may der Charade im vorigen Sti. 
Feuerland. 


Raͤthſel. 


Er lebet zwar, den dir dies Raͤihſel nennt 
Doch nur zum Schein, und eine Laſt der Erde; 
Sein Leib, der immer darbt und brennt 
Von heißer Gier an einem goldnen Heerde 
Stirbt tief verſteckt in einer dunkeln Gruft 
Den laͤngſten Tod, noch eh der Tod ihn ruft. 


Diefer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 
lung bey Carl Friedrich Barth in Breslau aus⸗ 
gegeben, und iſt außerdem auch auf allen * Poff⸗ 
ämtern zu parents: 


Literariſcher Anzeiger 


f ET. Sear 
Breslauiſchen Erzaͤhlers. 
An ze € 2.77 


Geſchichte von Schleſien. Drittes Heft. 
(No. 13 bis 18.) Breslau 1808, im Verlage der 
Stadt⸗ und Umverſitaͤtsbuchdrückerei bei Graß 
und Barth. 6 Bogen in groß 4. Preis 12 fgl. 

(Fortſetzung der im zaten Stuck abgebrochenen 

2 Inhaltsanzeige⸗) } 

Hierauf folgen S. 119 die wichtigſten Veraͤnderun⸗ 

gen in den Schleſiſchen Fuͤrſtenhaͤuſern während der 

Regierung des verſtorbenen Kaiſer Wenzels. Der 

Verfaſſer erwaͤhnt Heinrich III. von Glogau und ſeine 

4 Söhne Johann, Wenzeslaus, Heinrich IX. und 

Heinrich X. Die Geſchichte des Fuͤrſtenthums Lieg⸗ 

nig in dieſer Periode findet fic S. 120. Wenzeslaus, 

Biſchof von Breslau, der jüngfte der Neffen Ludz 

wig's, Herzogs von Brieg, wendet das Fürſtenthum 

Liegnitz nicht dem Bisthum zu Breslau zu, ſondern 

ernennt Ludwig 2, Herzog v. Brieg, zu ſeinem Nach⸗ 

folger. Deshalb verfolgt ſieht ſich Wenzeslaus ge⸗ 
noͤthigt, die biſchoͤfiche Wuͤrde niederzulegen und in 
den Privatſtand zurückzukehren, Von ihm erhielt ein 

Kirchenrecht den Namen, das er anfertigen ließ und 

bald allgemeines Anſehen erlangte. Der erwaͤhnte 

Ludwig heirathet in ſeiner zweiten Ehe Eliſabet, eine 

Tochter des Burggrafen von Nürnberg; daher die 

Verbindung des Liegnitziſchen Hauſes mit dem Bran⸗ 
denburgſchen, die in der Folge für Schleſien fo wich 
tig geworden iſt. Zum Schluß die in dieſem Zeitraum 
ſo dunkle Geſchichte det Herzoge von Oels, don Kon⸗ 
rad II. bis Konrad VIII. Hierauf erzäplt der Ver: 
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faffer S. 122 die Art wie man damals zu kriegen 
pflegte und ſchildert die Beſchaffenheit der Heere, der 
Waffen und den ganzen Zuſtand des damaligen Sol⸗ 
datenweſens. Auch die Turniere zur Waffenübung 
des Adels find nicht übergangen. Nach der Erfin⸗ 
dung des Schießpulvers kamen in Breslau ſchon um 
das Jahr 1401 die erſten Buͤchſenmeiſter vor. Diez 
ſen Zeitraum ſchließt endlich ein ſehr leſenswerthes 
Raiſonnement über die Entſtehung der Fehden, eines 
kleinen Krieges, den eigentlich der Adel mit den reich⸗ 
gewordenen Bürgern führte. Die Regierungsge⸗ 
Nane Kaifer Slegismunds von 1419 bis 1436 be⸗ 
innt S. 125. Unkluges Benehmen dieſes Regenten 
bei ſeiner Thronbeſteigung. Sein Aufenthalt zu Bres⸗ 
lau. Die Hußiten verſchwören ſich wider ihn in der 
Gegend des Schloſſes Uftie, dem nachmaligen Tabor. 
Ziska, der berühmte Anführer der Hußiten erdfnet 
die Feindſeligkeiten. Siegismund befaßt ſich indeß 
mit der Beſtrafung der 23 Aufruͤhrer zu Breslau, die 
bekanntlich an der Ecke des Ringes am Eliſabetkirch⸗ 
hofe verurtheilt, in der Nahe der kaiſerlichen Burg 
am Oderthor hingerichtet und endlich auf dem Kirch 
hofe zu St. Eliſabet unter eben fo viel große vicrz 
eckige Steine begraben wurden. Ertheilt den Bres⸗ 
lauern mehrere Privilegien. Die Verbrennung des 
Hußiten Kraſa zu Breslau. Siegismund beginnt 
einen foͤrmlichen Kreuzzug gegen die Böhmen, wird 
aber von den muthigen Hußiten, unter Ziska's Anz 
führung, tapfer zurücgefchlagen. Greuel dieſes 
Krieges. Leben, Tod und Charakter Ziska's. Das 
Hußitiſche Heer theilt ſich in 4 verſchiedne Haufen, 
unter Procop dem Großen, dem Kleinen, Koributh 
und Hynko Kruſſina. Die Anhänger des Letztern 
dringen 1426 in Schleſien ein, verbrennen Landshut 
und plündern Griffau. Ein anderes Heer unter 
Procop dem Großen erſcheint ein Jahr ſpaͤter in 
Bunzlau und macht ſich dert und an mehrern andern 
Orten durch unbeſchreibliche Grauſamkeiten furchts 
bar. Die Schleſier rächen fic) dafur durch aͤhnliche 
Greuel, die fie in Böhmen verüden. Dies bewegt 
die Hußiten in ihr Vaterland wilder ge 
wei⸗ 


N 
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Zweiter Einfall der Hußiten in Schlefien i. J. 1428. 
Sie verwuͤſten Falkenberg, Frankenſtein, Reichen⸗ 
bach, Strehlen und die Vorſtaͤdte von Neiße. Sie 
dringen bis Brieg, Breslau und Zobten und richten 
überall große Verwuſtungen an. Siegismund lage 
die Schleſier im Stiche und nur die beiden Staͤdte 
Breslau und Schweidnitz widerſetzen ſich dem Raͤu⸗ 
bergeſindel. Dies raͤcht ſich durch neue Einfaͤlle ins 
Glaͤziſche und Muͤnſterbergiſche. Heinrich 2. ruhm⸗ 
voller Tod. Die Breslauer ſind zum Theil gluͤcklich. 
Hinrichtung des verraͤtheriſchen Kommandanten von 
Ottmachau, Nicolaus Zedlitz. Die endliche Beile⸗ 
gung der Hußitiſchen Unruhen wird von S. 134 ſehr 
umſtaͤndlich erzählt. Offenbar gehoͤrt dieſer Bogen 
zu den leſenswertheſten und intereſſanteſten des gan⸗ 
zen Werks, wenn man theils die Menge der hier be⸗ 
handelten Materien, theils die ſchoͤne und gedraͤngte 
Darſtellung einzelner Facta diefer Periode genauer 
erwägt, 


(Der Schluß folgt.) 


Bekanntmachung. 


In der Buchhandlung des Herrn Derck auf der 
Nicolai⸗Gaſſe No. 297 find gegen gleich baare Zahlung 
in Cour. folgende muſikaliſche Inſtrumente zu verkau⸗ 
fen: 1. Ein Paar gut conditionirte Dis⸗Hoͤrner von 
- Kraufe in Potsdam, mit 8 Bogen, 12 Aufſetzſtoͤckel 

und z Mundftüden, für 12 Rthl. Cour. 2. Eine Flöte 
von Graͤnſer von Ebenholz, mit ſilbernen Klappen und 
Mahagony⸗Kaſten. 3. Eine Floͤtouſe von Elfenbein fuͤr 
23 Rthl. Cour. 4. Ein kleines Flageolett mit Claviatur, 
für 13 Rthl. Cour. Zu den Hörnern find einige Buͤcher 

mit apart dazu geſetzten Stuͤcken beſonders zu verkaufen, 
wie auch noch einige andre Muſikalien daſelbſt zu 

aben ſind. i i 
; — — 


Anzei⸗ 
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ee Anzeige. Fe 
Der Wunſch mehrerer meiner Freunde, einige Ere 
innerungen an Halle — beſonders unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden — zu beſitzen, hat mich zu dem Verſuche bes 
wogen, die angenehmſten Gegenden daſelbſt in aqua 
tinta auszuarbeiten. : 
Eine Platte (die Moritzburg von der Mittagfeite) 
ift bereits fertig, und Abdrucke davon in den Buch⸗ 
handlungen des aͤltern Herrn Korn und Herrn Barth 
zur Anſicht und zum Verkauf für 6 Gor. in Münze 
zu haben. Sollte dieſer Verſuch einigen Beyfall fins 
den, fo werden ihm in Kurzem mehrere von demfels 
ben Formate folgen. 
i TE \ St — 8,. 


In der Buchhandlung bei Carl Friedrich 


Barth in Breslau, find nachſtehende Bücher 
um beigeſetzte Preiſe in Courant zu haben: 


Böcklin, von, Inschriften für schöne Gartenplätze 


‚und Gartenanlagen wie auch zu Monumen- 
ten an Gräbern, 8. Mannheim. Löffler. geh. 

Feuerbrand erſter aus Polen, 8. 20 Ggr. geheftet. 

Fiſchhaber, Ch. F. uͤber die Epochen des Genius in 
der Geſchichte mit Hinſicht auf Algarotti, 8. 

Carlsruhe. Maklot 4 Ggr. ; 
Handelsgeſetzbuch, das, des franz. Reichs, nach der 
officiellen Ausgabe uͤberſetzt, 8. Leipzig, G. Flei⸗ 
ſcher 16 Ggr. 

Knigge, L. v. Lebensklugheit in Lehre und Leben, flix 
Erzieher, Hofmeiſter und Lehrer in Stadt- und 
Landſchulen, 8. Leipzig. Joachim 8 Gor. 

Koch⸗Back⸗ und Wirthſchaftsbuch, Leipziger, fire 
angehende Hausmuͤtter und Köchinnen, ate ums 
el Hr vermehrte Auflage, 8. Leipzig. 
Nagel 1 Rthl. a : 

Köhnte, M. C. nuͤtzliches und angenehmes Leſebuch 
fur die mittlere und wißbegierige Jugend, mit 
1 Titelkupfer, ote und verbeſſerte Ausgabe, 8. 
Leipzig. Solbrig 1 Rthl. 
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